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Geht hinaus in die ganze Welt und verkündet das Evangelium allen Geschöpfen.
(Mk 16,15)

Mir ist alle Macht gegeben im Himmel und auf der Erde. Geht also zu allen Völkern und macht alle Menschen zu meinen Jüngern. Tauft sie auf den Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes. Lehrt sie, alles zu befolgen, was ich euch geboten habe. Seid gewiss: Ich bin bei euch alle Tage bis zum Ende der Welt.
(Mt 28,18-20)

Ein guter Evangelisator muss lernen zu meditieren und sich in das Wort Gottes vertiefen, er muss es in der Tiefe seines Herzens bewahren, es im Gebet pflegen und dafür sorgen, dass es Früchte trägt. Er muss „das Buch essen“ (Offb 10,8-10), und es sich zu eigen machen, um evangelisieren zu können.
“Und die Stimme aus dem Himmel, die ich gehört hatte, sprach noch einmal zu mir: Geh, nimm das Buch, das der Engel, der auf dem Meer und auf dem Land steht, aufgeschlagen in der Hand hält. Und ich ging zu dem Engel und bat ihn, mir das kleine Buch zu geben. Er sagte zu mir: Nimm und iss es! In deinem Magen wird es bitter sein, in deinem Mund aber süß wie Honig. Da nahm ich das kleine Buch aus der Hand des Engels und aß es. In meinem Mund war es süß wie Honig. Als ich es aber gegessen hatte, wurde mein Magen bitter.“
Deshalb sollen wir diese beiden Textstellen auswendig lernen und zulassen, dass sie unser ganzes Leben bestimmen, indem wir dem Evangelium und den Schwestern und Brüdern zu dienen.
Das Wort Gottes

Gottes Wort ist die wesentlichste Nahrung für unser geistliches Leben. Jeder Jünger und jede Jüngerin braucht sie zum geistlichen Wachstum. Nahrung müssen wir täglich zu uns nehmen. So ist es auch mit der Schrift: Ich muss lernen Tag für Tag mit ihr und aus ihr zu leben. Dazu helfen uns vielleicht einige Anregungen: 
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Es ist wichtig die regelmäßige Lektüre der Heiligen Schrift zu organisieren und sie nicht dem Zufall zu überlassen.

2. Die Bibel sollte einen hervorgehobenen Ort in meiner Wohnung haben, wo ich sie immer griffbereit in meiner Reichweite habe.

3. Eine wertvolle Hilfe ist es, wenn wir uns mit den Tageslesungen der Liturgie beschäftigen, auch wenn ich nicht jeden Tag die Hl. Messe besuchen kann. Ein liturgischer Tageskalender kann dazu sehr nützlich sein.

4. Die Foculari-Gemeinschaft gibt monatlich ein „Wort des Lebens“ heraus. Es ist mit Erklärungen und Hilfen zur Meditation versehen. Dadurch kann mich ein Wort der Schrift einen Monat lang begleiten.

5. Es gibt darüber hinaus noch weitere Bücher und Materialien aus der evangelischen Tradition mit Tageslosungen oder Bibelleseplänen, die ebenfalls sehr nützlich für die Beschäftigung mit der Heiligen Schrift sind. Allerdings sollte man nicht übersehen, dass in den evangelischen Kirchen größere Teile des Alten Testamentes aus der Bibel entfernt wurden (z.B. die Makkabäerbücher, das Buch Judit, das Buch Tobit, das Buch der Weisheit u.a.) und somit die Schrift einige Lücken aufweist.
6. Das Stundengebet der Kirche kennt eine so genannte „Lesehore“, in der für jeden Tag eine Schriftlesung und eine Kirchenväterlesung vorgesehen ist. In ihr sind auf zwei Jahreszyklen verteilt große Teile der Heiligen Schrift enthalten. 

„Die Schrift nicht kennen, heißt Christus nicht kennen.“ (Hl. Hieronymus) In Christus ist das Wort Gottes Fleisch geworden. Er ist die lebendige Schrift, wer sich ihm tiefer verbinden und nach seinem Willen leben will, braucht dazu die Schrift.
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Einige Anmerkungen: 
Kein Wie

[image: image6.emf]1. Wenn Jesus seinen Jüngern seine Missionsbefehle gibt, verzichtet er auf Anleitungen über das „Wie“. Natürlich will er niemandem eine Methode aufer​legen, so als sei diese die einzige oder die beste. Er hat uns die Möglichkeit offen gelassen, unser Unterscheidungsvermögen zu nutzen, um die für unsere Zeit und unsern Ort beste Möglichkeit zu finden, seinem Ruf zu folgen.

Schlüsselworte
2. Halten wir folgende Schlüsselworte fest: Geht! ... Macht zu Jüngern! ... Tauft! ... Lehrt! ... Ich bin bei euch! Uns wird auferlegt, hinauszugehen, mitten hinein in die Spannungen, Verletzungen und Sünden der Welt, um die Schafe, die sich verirrt haben und vor Hunger sterben, zurückzubringen. Wir können nicht davon ausgehen, dass dieses Gebot Jesu - das letzte, bevor er seine Jünger verlässt - weniger bindend ist als die anderen. Sicher werden wir Rechenschaft ablegen müssen, inwieweit wir dieses Gebot befolgt haben.

Christen im Ruhestand
3. Wir verstehen, dass dies mehr als eine Vollmacht zum Evangelisieren, mehr als ein einfacher Beitrag zur Mission ist. Ein Evangelisator, ein Mensch der „Frohen Botschaft“ zu sein, bedeutet, sich in das Herz der Botschaft des Evangeliums zu begeben. Ohne diese innere Dimension bleiben wir nur Christen im Ruhestand. 
Eine der größten Tragödien der Kirche ist es, dass sie einen Großteil des Evangelisierungsgeistes verloren hat. Die „Christen im Ruhestand“ sind Christen, die nicht mehr die Arbeit leisten, zu der sie vom Herrn aufgerufen wurden. Wenn wir uns aber einsetzen, den Willen des Herrn auszuführen, erhalten wir unzählige Segnungen. „Euch aber muss es zuerst um sein Reich und um seine Gerechtigkeit gehen; dann wird euch alles andere dazugegeben.“ (Mt 6,33)
Vom „komm“ zum „geh“
4. „Die Pfarrgemeinden müssen vom „komm“ zum „geh“ umkehren“ (Arthur Mc Phee - Friendship Evangelism [Freundschaftsevangelisierung]).

Die größte Gabe
5. Die Gabe des Heils, gegeben durch den Glauben an den auferstandenen und lebendigen Christus im Herzen der Gläubigen, ist die kostbarste, die ein Mensch empfangen kann, und es ist die größte Gabe, von der wir wünschen können, sie unsererseits weiterzugeben, und zwar denen, die wir lieben. Jesus kam, um alle Menschen zu retten, und dies ist sicherlich sein größter Herzenswunsch. Er wünscht wahrhaftig, alle retten zu können und vertraut diese Aufgabe allen seinen Jüngern an.
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Zweifel
6. Wir dürfen nicht glauben, perfekte Gläubige sein zu müssen, um uns diesem Dienst zu widmen. Im Evangelium nach Matthäus (28,17) sehen wir, dass einige der Jünger trotz allem immer noch zweifelten, und Jesus ruft trotzdem auch sie dazu auf, hinauszugehen und zu evangelisieren. Dies wird ihren Glauben sicher gestärkt haben.

Gebet
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7. Man sollte immer Zeit für das Gebet finden, für die Vertiefung des Wortes Gottes in unserem Herzen und für das persönliche Studium, vor allem der Bibel, damit die Kraft dieses Wortes unser Denken verändern kann. Die Bibliographie am Ende des Handbuchs wird somit unerlässlich für das Studium und das geistige Wachstum eines jeden zukünftigen Leiters.

Gehorsam
8. Die Evangelisierung muss den Gehorsam gegenüber dem Gebot Jesu und die daraus resultierende Kraft mit dem Gehorsam gegenüber der Kirche und dem Wunsch nach einer einzigen „Herde“ vereinigen.

„Der ideale Evangelisator ist jemand, der von der Kirche gesandt wurde, der Kraft seines Amtes, 
den Aposteln folgend, in der kirchlichen Gemeinschaft spricht. 
Er spricht gleichzeitig mit der Kraft des erhaltenen und gepflegten Charismas, ist fähig, seine Zuhörer prophetisch an der Macht Gottes teilhaben zu lassen, da er selbst dem Heiligen Geist gegenüber offen ist. So offen wie der erste 
Evangelisator, Jesus.“
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(P. Raniero Cantalamessa - Die Gehemnisse Christi im Leben der Kirche)
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„Ohne den Heiligen Geist ist 
das Evangelium totes Wort, 
die Autorität Oberherrschaft, 
die Evangelisierung Propaganda. 
Aber mit dem Heiligen Geist 
ist das Evangelium die Macht Gottes, 
die Autorität ein befreiender Dienst, 
die Evangelisierung ein Pfingstfest.“
(Ignatius IV. Hazim, griechisch-orthodoxer Patriarch von Antiochien)
Mentalität und Ziele verändern
Wie sehen die Ziele der uns bekannten Pfarreien aus? Oft ist es der Aufbau einer angemessenen, wirksamen und gut verwalteten Struktur, in der die Menschen dazu eingeladen werden, sich geistlich zu nähren. Zum Großteil sind unsere Kirchen geistliche „Tankstellen“, die dazu dienen, die Geretteten „voll zu tanken“.
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In der Vergangenheit gingen wir von der Annahme aus, wir müssten nur diejenigen ausreichend nähren, die die Kirche besuchen. Diese würden dann hinausgehen und evangelisieren. Dies ist nicht geschehen. Dadurch haben sich viele Gemeinden in sich selbst verschlossen und leiden an „Koinonie“, die sich in ein großes Übel verwandelt: die „Koinonitis“. (Das griechische Wort „koinonia“ bedeutet „Gemeinschaft“, hier ist es im negativen Sinn eines abgeschlossenen Wohlfühlklubs gemeint.) Die Herde wird dick und macht es sich bequem in einer geschlossenen und scheinbar warmherzigen Geschwisterlichkeit. Dies ist nicht das Kirchenmodell, das Jesus uns hinterlassen hat!

Denken wir genau über den großen Auftrag nach.

In der Kirche der Apostel hatte die Verkündigung des Evangeliums die absolute Priorität. Damals sahen sich die Christen als Volk von Gesandten, als die Hefe, die den ganzen Teig durchsäuert und als das Licht der Welt. Sie glaubten, dass die Kirche dadurch existiert, dass sie das Evangelium verkündet, so wie das Feuer dadurch existiert, dass es brennt. Irgendwie ist unser Feuer auf dem Weg erloschen.

Wir müssen unsere Ziele neu definieren.

Im 21. Jahrhundert braucht die missionarische Situation der Kirche Mitglieder, die fähig sind, vor der heidnischen Welt ihren Glauben mit Worten und Taten zu bezeugen. 
Wir brauchen Pfarreien, 
· die fähig sind, im Kampf um die Rettung der Seelen die Zügel in die Hand zu nehmen, 
· die bereit sind, gemeinschaftlich zu handeln und Mittel zu finden, das Banner des Evangeliums gegen den lähmenden Unglauben hochzuhalten. 
Demütig müssen wir bekennen, dass wir auf die missionarische Situation, in der wir uns befinden, nicht vorbereitet sind. Das Wort „Mission“ beschreibt für uns eine Situation in nicht-christlichen, weit entfernten Gebieten. Wir verbinden damit nicht automatisch unseren Einsatz als ganz gewöhnliche Mitglieder der Kirche. Unsere Kirchen „haben“ Missionen, aber sie „sind“ nicht missionarisch.

Das wirkliche Problem besteht darin, die Kirchgänger dahin zu bringen, die Pfarrei als Missionsstation und sich selbst als Missionare zu verstehen.

Mit welchem Recht ignorieren wir, was Jesus unter einem Jünger versteht und wie das gesamte Neue Testament die Kirche definiert? 
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Jesus fordert nicht zuerst auf, gut zu sein und religiöse Institutionen zu unterstützen, sondern sich mit ihm auf eine Missionsreise zur Erlösung der Welt zu begeben. 
Er wies jene zurück, die zurückwichen und sich nicht entschließen konnten, mit ganzem Herzen an seiner Mission teilzuhaben, und zwar selbst dann, wenn sie seine Lehren begeistert aufnahmen und ihn anbeteten. 
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„Keiner, der die Hand an den Pflug gelegt hat und nochmals zurückblickt, taugt für das Reich Gottes.“ (Lk 9,62) 
„Als sich Jesus wieder auf den Weg machte, lief ein Mann auf ihn zu, fiel vor ihm auf die Knie und fragte ihn: Guter Meister, was muss ich tun, um das ewige Leben zu gewinnen? Jesus antwortete: Warum nennst du mich gut? Niemand ist gut außer Gott, dem Einen. Du kennst doch die Gebote: Du sollst nicht töten, du sollst nicht die Ehe brechen, du sollst nicht stehlen, du sollst nicht falsch aussagen, du sollst keinen Raub begehen; ehre deinen Vater und deine Mutter! Er erwiderte ihm: Meister, alle diese Gebote habe ich von Jugend an befolgt. Da sah ihn Jesus an, und weil er ihn liebte, sagte er: Eines fehlt dir noch: Geh, verkaufe, was du hast, gib das Geld den Armen, und du wirst einen bleibenden Schatz im Himmel haben; dann komm und folge mir nach! Der Mann aber war betrübt, als er das hörte, und ging traurig weg; denn er hatte ein großes Vermögen.“ (Mk 10,17-22)
Jeder Gläubige hat einen Dienst, ein „priesterliches, prophetisches und königliches Amt“, das er gegenüber seinesgleichen auszuüben hat. Hierin lag die Evangelisierungskraft der Urkirche, die die Eroberung eines Weltreichs möglich machte. Jeder von uns wurde daher in der Taufe dreifach gesalbt: 
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· priesterlich: Wir sind berufen zu beten und zu opfern für die uns anvertrauten Menschen und das ganze Volk Gottes.
· prophetisch: Wir sind berufen, das Wort Gottes zu leben und zu verkünden.

· königlich: Wir sind berufen als gute Hirten den Menschen zu dienen.
Es genügt also nicht, die Evangelisierung nur in eine rein auf Bestandserhaltung ausgerichtete Seelsorge mit einzubeziehen.
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Die Phasen des geistlichen Wachstums
Wenn man sich entschließt, in Gemeinschaft mit Jesus zu leben, öffnet man sich auch gegenüber einem geistigen Wachstum, sowohl auf persönlicher als auch auf gemeinschaftlicher Ebene. 
Versuchen wir, einige dieser Erfahrungen aufzuzeigen.
[image: image17.jpg]


1. Die Erfahrung der Bekehrung
[image: image18.png]


Dies ist die erste und stärkste Erfahrung eines jeden Jüngers. Die Begegnung mit Jesus prägt für gewöhnlich das Leben eines Christen auf entscheidende Art, sei es, dass er vollkommen ungläubig war, sei es, dass er eine traditionelle religiöse Erziehung genossen hat. Diese Erfahrung führt zu dem bestimmten Wunsch, das eigene Leben zu ändern, sich von den eigenen Sünden zu reinigen und sie gänzlich hinter sich zu lassen. Es führt auch zu einer freudigen Annahme von Jesu Willen im eigenen Leben und zur bewussten Teilnahme am Leben der Gemeinde.

Die beiden Aspekte, die diese Erfahrung kennzeichnen, sind:

· Die ständige und wiederholte Annahme der Herrschaft Jesu (Tauferneuerung).
· Die Sehnsucht nach einem Leben im Einklang mit dem Heiligen Geist.
Die Apostelgeschichte beschreibt in ihren ersten beiden Kapiteln die Verwandlung der Jünger durch den Heiligen Geist. Der Hl. Geist erst macht sie zu mutigen Zeugen. Ebenso sollten wir als bekehrte Christen brennend danach verlangen, mit derselben geistigen Kraft ausgestattet zu werden, um wirksam Zeugnis abzulegen und zum Wachstum des Reiches Gottes beizutragen.

2. Die Annahme des Auftrags und der Weg im Geist der Evangelisierung
Der Evangelisierungseinsatz muss der erste, stärkste Anreiz für das geistige Wachstum des Gläubigen werden. Aus diesem Einsatz erwächst ihm ständig neu geistige Kraft, Wunsch nach der Gemeinschaft mit Jesus, ständige Bekehrung und frommer Einsatz.

3. Andauerndes Wachstum und Vorbereitung für den Dienst 

Durch das Gebet, die Sakramente und die religiöse Anleitung wird der Jünger befähigt, ein ausgeglichenes Leben zu führen, und aus einem Evangelisierten wird ein immer wirkungsvollerer Evangelisator. 
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Zu diesen Aspekten gehören 
· die innere Heilung, 
· das Wachstum in der Heiligkeit, 
· geistliche Begleitung

· die Anleitung in der katholischen Kirchenlehre, 
· die Bildung eines reifen und persönlichen Gebetsstils. 
Die Kirche hat die Aufgabe, das Volk Gottes in der Heiligkeit wachsen zu lassen und es geistlich zu nähren, damit jeder seinen Dienst und seine Mission gut ausüben kann. Um qualitativ und quantitativ zu wachsen, muss unser Ziel und die Wahl unserer Mittel klar sein. Dies verstehen wir besser, wenn wir Epheser 4,11-16 lesen: 
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„Und er gab den einen das Apostelamt, andere setzte er als Propheten ein, andere als Evangelisten, andere als Hirten und Lehrer, um die Heiligen für die Erfüllung ihres Dienstes zu rüsten, für den Aufbau des Leibes Christi. So sollen wir alle zur Einheit im Glauben und in der Erkenntnis des Sohnes Gottes gelangen, damit wir zum vollkommenen Menschen werden und Christus in seiner vollendeten Gestalt darstellen. Wir sollen nicht mehr unmündige Kinder sein, ein Spiel der Wellen, hin und her getrieben von jedem Widerstreit der Meinungen, dem Betrug der Menschen ausgeliefert, der Verschlagenheit, die in die Irre führt. Wir wollen uns, von der Liebe geleitet, an die Wahrheit halten und in allem wachsen, bis wir ihn erreicht haben. Er, Christus, ist das Haupt. Durch ihn wird der ganze Leib zusammengefügt und gefestigt in jedem einzelnen Gelenk. Jedes trägt mit der Kraft, die ihm zugemessen ist. So wächst der Leib und wird in Liebe aufgebaut.“

· Die Bekehrung, 
· der Einsatz um die Evangelisierung des Oikos, 
· das Wachstum in der persönlichen Heiligkeit und 
· der Aufbau des Reiches Gottes 
dürfen nicht als getrennte Aspekte des Lebens eines Christen angesehen werden. Sie ereignen sich auch nicht zeitlich nacheinander, sondern zeigen sich als einheitlicher Weg. 
Jeder Einzelne und auch die Gemeinschaft, zu der wir gehören, müssen für ein gelingendes Zusammenleben diese Aspekte immer wieder neu formulieren und ins Gleichgewicht bringen. 
Jeder gute Leiter sollte sich von einem geistlichen Begleiter unterstützen lassen, damit er dann auch selbst den anderen Brüdern und Schwestern auf ihrem Weg besser helfen kann. So kannst Du hinausgehen und in deinem Oikos die Frohe Botschaft verkünden. So wirst du mitbauen am Reich Gottes.


Mögliche Antworten auf die häufigsten Kritiken an der Kirche
„In der Kirche reden sie nur von Geld, Geld, Geld!“

Oft ist eine solche Aussage das Alibi, um die wirklichen Gründe für eine Distanzierung zur Kirche zu vertuschen.

Mögliche Antworten: 
· „Weißt du, ich habe soviel von meiner Pfarrei bekommen, das kann ich nie wieder gut machen“.

· „Auf eine gewisse Art ist sie mein Zuhause, also habe ich Verantwortung mit zu tragen“.

· Erklärt, dass ihr euren Beitrag als einen Akt der Andacht anseht, als eine Art, Gott Dankbarkeit zu bezeugen für das, was er für euch getan hat.

· Eine Kirche hat die selben finanziellen Probleme wie euer Haushalt, nur dass die Ausgaben weit höher sind und die einzige Einnahmequelle normalerweise die Kirchensteuer und die Spenden der Gläubigen sind. Wer bezahlt diese Dienste, wenn nicht die Pfarrkinder?
„Mein Leben ist so kaputt, dass Gott mich sicher nicht will.“

Dieser Mensch traut sich nicht mehr, auf die Rettung zu hoffen. Oft werdet ihr Menschen finden, die einen privaten „Gott“ auf den Thron gesetzt haben, wie z.B. Arbeit, Familie, Wohnung, Geld, Vergnügen. Dieser Fanatismus verdunkelt ihre Sicht für die Sünde.

Um einem solchen Menschen zu helfen:
· Versuche, mit ihm in seine Lebensgeschichte hinein zu schauen und eine religiöse Lebensphase zu finden. „Gingst du zur Kirche, als du jünger warst?“

·  Hilf ihm, sich an diese Zeit zu erinnern und tausche Erfahrungen mit ihm aus. So hast du Erinnerungen hervorgeholt, die ihn zum Nachdenken anregen, auch noch lange nachdem du gegangen seid.

· Bringe ein Beispiel aus deiner Familie, erzähle, wie du Probleme hattest und wie du durch Gott die Kraft erhieltest, sie zu ertragen: „Gott sei Dank habe ich die Kirche, wo ich viele Brüder und Schwestern finde, die mir helfen, mein Kreuz zu tragen. Unsere Zellgruppe ist ein solcher Trost. Komm, ich erzähl dir davon.“

„Vor Jahren bin ich von einem Priester schlecht behandelt worden, also habe ich mich von der Kirche zurückgezogen.“

Es ist eine goldene Regel, nie in einem besonderen Vorfall Partei zu ergreifen. Begehe nicht den Fehler, die Rolle des starken Kirchenverteidigers zu übernehmen. Höre dir die Geschichte in Ruhe an. Sie mag wahr sein oder auch nicht.

Es gibt viele Möglichkeiten zu antworten:

·  „Ich könnte dir noch so eine Geschichte erzählen!“ Dies lässt den Vorfall als zweitrangig erscheinen, und dein Gesprächspartner wird merken, dass du ganz anders reagiert hättest als er.
· „Auch Priester sind schwache und unvollkommene Menschen, auch dieser Priester ist vielleicht in seinem Leben schon schwer verletzt worden und hat daher vielleicht so reagiert.“
· „Dies zeigt uns wieder einmal die menschliche Natur, wie wir manchmal unangenehm sein können“. In der Heiligen Schrift waren die Leute selbst zu Jesus sehr grob. Sie haben ihn sogar aus Nazareth, seinem Heimatort, vertrieben. Sie nannten ihn „Samariter“, „Gesetzwidriger“, „Vom Teufel besessen“. Aber er gab nicht auf.

· Einladung: „Dies ist der richtige Moment, alles hinter sich zu lassen. Komm und lerne unsere Zellgruppe kennen. Dort ist jeder ein verwundeter Mensch wie du. Komm zu uns! Es wird dir gefallen“.

„Ich stimme in vielem nicht mit der Kirche überein, also habe ich aufgehört, in die Kirche zu gehen.“

Die katholische Kirche hat eine 2000jährige Weisheit. Sie nimmt den großen Auftrag Jesu ernst: „Lehrt sie, alles zu befolgen, was ich euch geboten habe!“ (Mt 28,20)
· In der Geschichte haben sich ihre Meinungen zu den verschiedensten Konzepten oft als richtig erwiesen.

· Jesus hat zu Petrus gesagt: „Du bist Petrus, und auf diesem Felsen werde ich meine Kirche bauen, und die Mächte der Unterwelt werden sie nicht überwältigen. Ich werde dir die Schlüssel des Himmelreichs geben; was du auf Erden binden wirst, das wird auch im Himmel gebunden sein, und was du auf Erden lösen wirst, das wird auch im Himmel gelöst sein.“ (Mt 16,18-19)

· In Fragen des Glaubens und der Moral haben die Nachfolger Petri die Autorität zu lehren. Die katholische Kirche ist oft die einzige Kirche, die bei Fragen wie Hunger, Ungerechtigkeit, Abtreibung, Verhütung, Homosexualität, Würde und Schutz des Lebens und Euthanasie eine klare Position einnimmt.

· Einladung: „Es gibt viele interessante und wichtige Fragen, die wir bei unseren Zelltreffen besprechen. Deine Ansicht wäre uns willkommen, und du könntest viel lernen. Ich selbst habe viel gelernt.“

„Die Kirche will mich nicht. Ich bin geschieden.“

Die Kirche lehnt niemanden ab. Manche Geschiedene meinen exkommuniziert zu sein. Dem ist nicht so. Wenn ein Geschiedener nicht wieder geheiratet hat, kann er die Sakramente ohne weiteres empfangen. Wenn eine geschiedene Person wieder geheiratet hat, kann sie die Sakramente nicht empfangen, aber sie sollte mit einem Priester der Gemeinde reden, um zu sehen, was in ihrer Situation getan werden kann. Papst Johannes Paul II. hat sich klar für eine freundliche Aufnahme von Menschen ausgesprochen, die in einer solchen Situation sind.
„Ich möchte die Hirten und die ganze Gemeinschaft der Gläubigen herzlich ermahnen, den Geschiedenen in fürsorgender Liebe beizustehen, damit sie sich nicht als von der Kirche getrennt betrachten, da sie als Getaufte an ihrem Leben teilnehmen können, ja dazu verpflichtet sind. Sie sollen ermahnt werden, das Wort Gottes zu hören, am heiligen Messopfer teilzunehmen, regelmäßig zu beten, die Gemeinde in ihren Werken der Nächstenliebe und Initiativen zur Förderung der Gerechtigkeit zu unterstützen, die Kinder im christlichen Glauben zu erziehen und den Geist und die Werke der Buße zu pflegen, um so von Tag zu Tag die Gnade Gottes auf sich herab zu rufen. Die Kirche soll für sie beten, ihnen Mut machen, sich ihnen als barmherzige Mutter erweisen und sie so im Glauben und in der Hoffnung stärken.“

Apostolisches Schreiben „Familiaris Consortio“ von Papst Johannes Paul II. vom 22. November 1981, Kap. 84
· Geschiedene und Wiederverheiratete sind bei der Heiligen Messe und bei den Pfarraktivitäten willkommen.

· Du solltest den Herrn nicht verlassen, wo er dich doch nie verlässt. Mach das beste aus der Situation, in der du dich befindest. Wenn du am wahren Glauben fest hältst, wirst du überrascht sein zu sehen, wie der Herr dir seine Pforten öffnet.

„Ich brauche die Kirche nicht. Ich bete auf meine Art.“

· Wir können natürlich auf unsere Weise beten, aber Jesus lehrt uns in der Bibel eine vollkommenere Art. 
· Es gibt zwei Arten der Lobpreisung, an die wir uns halten müssen:

· Die persönliche Art drückt die Beziehung aus, die zwischen dem Menschen und Jesus herrschen muss. Sie wird besonders durch das Gebet erfüllt.

· Die gemeinschaftliche Art: Jesus gründete eine Kirche (siehe Mt 16,18), der er Autorität verlieh. Im Psalm 22,4 heißt es: „Du bist heilig, du thronst über dem Lobpreis Israels.“ Gott lädt sein Volk ein ihn gemeinsam zu lobpreisen.

· Im Hebräerbrief 10,25 steht: ”Lasst uns nicht unseren Zusammenkünften fernbleiben, wie es einigen zur Gewohnheit geworden ist, sondern ermuntert einander, und das um so mehr, als ihr seht, dass der Tag naht.“

· Er hat gesagt: „Wer euch hört, der hört mich, wer euch ablehnt, der lehnt mich ab.“ (Lk 10,16)

„Warum müssen die Katholiken am Sonntag zur Hl. Messe gehen?“

· Die Heilige Messe ist die große Einladung Christi an mich: „Kommt alle zu mir, die ihr euch plagt und schwere Lasten zu tragen habt. Ich werde euch Ruhe verschaffen.“ (Mt 11,28) Ihr folge ich gern, denn ich werde dabei reich beschenkt. Wer nicht kommt, kann auch die Geschenke nicht empfangen.

· Das dritte Gebot lautet: „Gedenke des Sabbat: Halte ihn heilig.“ Die Kirche hat kraft ihrer Autorität die Art bestimmt, nach der wir dieses dritte Gebot befolgen sollen.
· Du brauchst die Sakramente für dein geistliches Leben ebenso dringend, wie du die Nahrung für deinen Körper brauchst.

· Die katholische Kirche weiß wie eine gute Mutter, was gut ist für ihre Kinder und verlangt ihren Gehorsam. Oft sagen die Eltern: „Iss das Gemüse, damit du groß und stark wirst.“

Um die Fülle des Wachstums als Christ zu erreichen, ist die Sonntagsmesse wesentlich. Wir gewinnen geistliche Kraft, wenn wir gemeinsam seine Gegenwart feiern und ihn in der Eucharistie empfangen. „Jesus sagte zu ihnen: Amen, amen, das sage ich euch: Wenn ihr das Fleisch des Menschensohnes nicht esst und sein Blut nicht trinkt, habt ihr das Leben nicht in euch.” (Joh 6,53)
Der Ablehnung begegnen
Wenn wir Menschen für Christus gewinnen wollen, ist es notwendig zu wissen, warum manche Menschen ihn ablehnen, Mit diesen Gründen sollten wir uns auseinandersetzen. Bei der Behandlung dieser Frage orientieren wir uns an den Schritten des Evangelisierungsprozesses.

Erste Stufe - DAS DIENEN

Die meisten Menschen die dir bei der Evangelisierung begegnen, lehnen Jesus aus einem der folgenden drei Gründe ab:

1. Unwissenheit. Sie haben den Ruf Christi noch nie gehört. Wir müssen ihnen helfen, diese Schwierigkeit zu überwinden, indem wir ihnen Jesus als Erlöser näher bringen.

2. Gerüchte. Sie haben etwas über die Kirche, die Christen und die kirchliche Struktur gehört, was dazu beigetragen hat, falsche Vorstellungen zu entwickeln.

3. Verzerrungen. Ihre Sichtweise des Christentums ist verzerrt worden durch den Kontakt mit falschen Christen, schlechtem Beispiel oder durch eine falsche Lehre über Christus.

Gerüchte und Verzerrungen können überwunden werden, indem wir diesen Menschen dienen und sie lieben, so dass sie sich ein wahres Bild über das Christentum machen können.

Zweite und dritte Stufe - MITTEILEN UND ERKLÄREN

Wenn sich die Menschen, die du gerade evangelisierst, auf eine dieser Phasen befinden, werden sie offener sein, sich eine logische Erklärung aus dem Evangeliums anzuhören. Wenn sie Christus ablehnen, dann wegen:

1. Fehlen eines echten Verständnisses. Wir müssen uns daran erinnern, dass das Evangelium „hören“ nicht dasselbe bedeutet wie es „verstehen“. Um dieses Problem zu lösen, könnte es nützlich sein, wenn auch noch jemand anderer ihnen Christus mitteilt. Wir wissen, dass Vorurteile und Unverständnis oft dadurch überwunden werden, dass man dieselben Wahrheiten aus einem anderen Mund hört.

2. Nicht geklärte intellektuelle Fragen. Oft kann es zu Zweifeln bei Fragen der Kirchenlehre kommen. Ein Großteil der Probleme dieses Gebiets haben ihren Ursprung in einer falschen Vorstellung über das, was die Kirche wirklich ist. Man sollte diese Probleme jedenfalls sehr gelassen angehen und sich nicht zu hitzigen Diskussionen hinreißen lassen. Ohne die Gabe des Heiligen Geistes sind viele Glaubensfragen sehr schwer nachzuvollziehen. Gleichzeitig aber sollte jeder Gläubige sich über die wesentlichen Grundwahrheiten des Glaubens so gut auskennen, dass er solche Fragen auch in aller Einfachheit beantworten kann. Eine regelmäßige Lektüre des Katechismus ist dazu sehr hilfreich.
Vierte Stufe - DER AUFTRAG

Wenn sich die Menschen, mit denen du es zu tun hast, auf dieser Ebene befinden (also sich schon ein Stück weit ihrer eigenen Berufung und Sendung bewusst geworden sind), glauben sie schon, dass das Evangelium die Wahrheit sagt. Eine ablehnende Haltung kann trotzdem noch auftreten. Hier einige Beispiele.

1. Ablehnung der Autorität des Herrn. Sie sind noch nicht bereit, jemanden, nicht einmal Jesus, über ihr Leben herrschen zu lassen. Das passiert besonders dann, wenn sie mit ihrem Lebensstil zufrieden sind. Dies ist einer der alarmierendsten Gründe für eine Ablehnung, denn der Mensch glaubt an die Botschaft, will sich selbst aber auf den Thron setzen. Man muss versuchen, dieser Person die Gefahr ihrer eigenen Einstellung klar zu machen. Wir sollten diesem Bruder oder dieser Schwester die Notwendigkeit klar machen, dass Christus den ersten Platz im Leben jedes Gläubigen einnehmen muss.

2. Druck von der Familie und der Umgebung. In vielen Fällen kann ein Anerkennen Christi eine Belastung für schon vorhandene Beziehungen bedeuten. Wir müssen zugeben, dass diese Schwierigkeiten auftreten können. Jesus selbst spricht darüber (Joh 16,1-4): 

„Das habe ich euch gesagt, damit ihr keinen Anstoß nehmt. Sie werden euch aus der Synagoge ausstoßen, ja es kommt die Stunde, in der jeder, der euch tötet, meint, Gott einen heiligen Dienst zu leisten. Das werden sie tun, weil sie weder den Vater noch mich erkannt haben. Ich habe es euch gesagt, damit ihr, wenn deren Stunde kommt, euch an meine Worte erinnert.”
oder ganz ähnlich im Lukasevangelium 12,51-53: 

„Meint ihr, ich sei gekommen, um Frieden auf die Erde zu bringen? Nein, sage ich euch, nicht Frieden, sondern Spaltung. Denn von nun an wird es so sein: Wenn fünf Menschen im gleichen Haus leben, wird Zwietracht herrschen: Drei werden gegen zwei stehen und zwei gegen drei, der Vater gegen den Sohn und der Sohn gegen den Vater, die Mutter gegen die Tochter und die Tochter gegen die Mutter, die Schwiegermutter gegen ihre Schwiegertochter und die Schwiegertochter gegen die Schwiegermutter.“

Wir sollten unseren kritischen Angehörigen unsere Sichtweise klar machen ohne sie anderen aufzwängen zu wollen, gleichzeitig dürfen wir auch von ihnen Toleranz und Respekt vor unserer Meinung einfordern. 

Gelassenheit und Nachsicht mit aggressiven Reaktionen zeugen von der Wahrheit des Glaubens. Wer schreit hat unrecht, er weiß intuitiv schon um die schlechte Qualität seiner Argumente und muss sie daher durch Lautstärke unterstreichen.

Endlose Diskussionen gilt es zu vermeiden, ehrliche Nachfragen müssen aber ernst genommen und beantwortet werden.

3. „Ich verdiene es nicht!“ Der Mensch fühlt sich nicht gut genug, um die Vergebung und die Liebe Christi zu empfangen. Diese Ablehnung könnte sich in folgenden Worten ausdrücken: „Ich bin ein zu großer Sünder.“ oder „Wie kann ich wissen, dass Gott mich akzeptiert?“ In einer solchen Situation muss man zeigen, dass Jesus ja gerade dazu gekommen ist, die Sünder zu retten. Seine Vergebung ist wesentlich größer als unsere Fähigkeit zu sündigen. „Das Wort ist glaubwürdig und wert, dass man es beherzigt: Christus Jesus ist in die Welt gekommen, um die Sünder zu retten.“ (1 Tim 1,15)
4. Die Unfähigkeit von den sündhaften Gewohnheiten abzulassen. Wer sich in dieser Lage befindet, hat es schwer zu verstehen und zu glauben, dass Christus ihm die Macht, die Gnade und den Ansporn gibt, von seinen sündhaften Gewohnheiten abzulassen, und dass es eine Strategie Satans ist, uns meinen zu lassen, die eigene geistliche Zukunft sei eine Weiterführung der Vergangenheit.

5. Das Aufschieben. Viele Menschen erkennen, was für sie gut wäre, verschieben aber ihre guten Vorsätze auf morgen. Sie wollen erst morgen bessere Menschen werden. Solchen Menschen empfiehlt man am besten:

Beginne heute! Es genügt, sich vorzunehmen: Nur heute möchte ich die Sünde meiden, die Treue zu Christus leben, nur heute versuche ich den Willen Gottes zu tun. Vielleicht gibt es für dich kein morgen:

Ps 144,4: „Der Mensch gleicht einem Hauch, seine Tage sind wie ein flüchtiger Schatten.“

Röm 13,11: „Bedenkt die gegenwärtige Zeit: Die Stunde ist gekommen, aufzustehen vom Schlaf. Denn jetzt ist das Heil uns näher als zu der Zeit, da wir gläubig wurden.“

2 Kor 6,2: „Es heißt: Zur Zeit der Gnade erhöre ich dich, am Tag der Rettung helfe ich dir. Jetzt ist sie da, die Zeit der Gnade; jetzt ist er da, der Tag der Rettung.“

Warum viele Möglichkeiten zur Freude verlieren, da du sie schon heute haben könntest?

Es ist eine große Herausforderung, dich unentwegt um deine Schwestern und Brüder als Verkünder des Evangeliums zu bemühen:

„Die Evangelisationsarbeit setzt eine stetig wachsende Liebe im Evangelisator für diejenigen voraus, die er evangelisiert.“

(Papst Paul VI.)

Interview
Stelle die folgenden Fragen an fünf vollkommen verschiedene Personen (Alter, soziales Umfeld, Geisteshaltung, Berufung). Es können Unbekannte oder auch Mitglieder deines Oikos sein. Beginne so: „Ich gehöre zu einer Gruppe, die versucht, mir deutlich zu machen, wie völlig unterschiedlich Menschen denken. Darf ich dir fünf kurze Fragen stellen?
A) Was ist deiner Meinung nach momentan das schlimmste Problem der Menschen? 
Person 1 __________________________________________________________ 
Person 2 __________________________________________________________ 
Person 3 __________________________________________________________ 
Person 4 __________________________________________________________ 
Person 5 __________________________________________________________

B) Was gibt dir in deinem Leben die größte Befriedigung?

Person 1 __________________________________________________________

Person 2 __________________________________________________________

Person 3 __________________________________________________________

Person 4 __________________________________________________________

Person 5 __________________________________________________________

C) Was frustriert dich am meisten?

Person 1 __________________________________________________________

Person 2 __________________________________________________________

Person 3 __________________________________________________________

Person 4 __________________________________________________________

Person 5 __________________________________________________________

D) Was würdest du als Zweck/Ziel deines Lebens bezeichnen? 

Person 1 __________________________________________________________

Person 2 __________________________________________________________

Person 3 __________________________________________________________

Person 4 __________________________________________________________

Person 5 __________________________________________________________

E) Glaubst du, dass die Kirche heutzutage für den Glauben der meisten Menschen von Belang ist oder nicht? Warum?

Person 1 __________________________________________________________

Person 2 __________________________________________________________

Person 3 __________________________________________________________

Person 4 __________________________________________________________

Person 5 __________________________________________________________

BIBELSTUDIUM - 1

Ablehnung 1
Denke an die folgenden Personen der Heiligen Schrift und überlege, mit welchen Hindernissen Jesus in diesen Personen konfrontiert ist, die es ihnen schwer machen, an ihn zu glauben. Berücksichtige dabei das, was im Kapitel „Der Ablehnung begegnen“, Seite 18 dazu gesagt worden ist.
Stufe 1
Stufe 2 und 3
Stufe 4

Gerüchte
Fehlendes Verständnis
Ablehnung der Herrschaft Jesu

Unwissenheit
Intellektuelle Zweifel
Druck aus Familie und Umgebung

Verzerrungen


1. Reicher Jüngling (Mk 10,17-22)

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
2. Simon, der Pharisäer (Lk 7,36-50)

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
3. Nikodemus (Joh 3,1-10)

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
4. Die Samariterin am Jakobsbrunnen (Joh 4,7-19)

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
BIBELSTUDIUM - 2

Ablehnung 2
Denke an die folgenden Personen der Heiligen Schrift und an den Grund, warum sie Christus in den angegebenen Textstellen zurückgewiesen haben. 

5. Ungläubiger Schächer (Lk 23,39)

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
6. Agrippa (Apg 26,22-29)

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
7. Epheser (Apg 19,23-40)

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
8. Athener (Apg 17,16-34)

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
Hausaufgaben
1. Lies und unterstreiche
Evangelii Nuntiandi Nr. 25-29.35.36.39
2. Stelle die Interviewfragen 5 verschiedenen Personen.
3. Vervollständige die Antworten zu Bibelstudium 1 und 2 
4. Bete zu dem folgenden Wort der Bibel: Röm 12,2 und schreibe deine Überlegungen nieder.

„Gleicht euch nicht dieser Welt an, sondern wandelt euch und erneuert euer Denken, damit ihr prüfen und erkennen könnt, was der Wille Gottes ist: was ihm gefällt, was gut und vollkommen ist.“

5. Fülle den Kontrollbogen aus!
Apostolisches Schreiben „Evangelii Nuntiandi“ (EN)

Kapitel 25-29.35.36.39
III. Der Inhalt der Evangelisierung

Sekundäre Elemente und wesentlicher Inhalt

25. In der Botschaft, die die Kirche verkündet, gibt es natürlich eine Reihe sekundärer Elemente. Ihre Darstellung hängt stark von den sich wandelnden Umständen ab. Auch ändern sie sich selbst. Doch gibt es ebenso den wesentlichen Inhalt, die lebendige Substanz, die man nicht verändern noch mit Schweigen übergehen kann, ohne die Evangelisierung selbst schwer zu entstellen.

Zeugnis für die Liebe des Vaters

26. Es ist nützlich, daran zu erinnern: Evangelisieren besagt, zuallererst, auf einfache und direkte Weise Zeugnis zu geben von Gott, der sich durch Jesus Christus geoffenbart hat im Heiligen Geist. Zeugnis davon zu geben, dass er in seinem Sohn die Welt geliebt hat; dass er in seinem menschgewordenen Wort allen Dingen das Dasein gegeben und die Menschen zum ewigen Leben berufen hat. Dieses Zeugnis von Gott wird vielleicht für viele den unbekannten Gott
 mitbezeichnen, den sie anbeten, ohne ihm einen Namen zu geben, oder den sie auf Grund eines verborgenen Antriebs ihres Herzens suchen, wenn sie erfahren, wie hohl alle Idole sind. Es wird aber erst zur wirklichen Evangelisierung, wenn aufgezeigt wird, dass der Schöpfer für den Menschen keine anonyme und ferne Macht ist: er ist der Vater: „Wir heißen Kinder Gottes, und wir sind es“
. Also sind wir untereinander Brüder in Gott.

Mittelpunkt der Botschaft: das Heil in Jesus Christus

27. Die Evangelisierung wird auch immer – als Grundlage, Zentrum und zugleich Höhepunkt ihrer Dynamik – klar verkünden müssen, dass in Jesus Christus, dem menschgewordenen, gestorbenen und auferstandenen Sohne Gottes, das Heil einem jeden Menschen angeboren ist als ein Geschenk der Gnade und des Erbarmens Gottes selbst
. Dabei geht es nicht etwa um ein diesseitiges Heil nach dem Maß der materiellen Bedürfnisse oder auch der geistigen, die sich im Rahmen der zeitlichen Existenz erschöpfen und sich mit den zeitlichen Wünschen, Hoffnungen, Geschäften und Kämpfen gänzlich decken, sondern um ein Heil, das alle Grenzen übersteigt, um sich dann in einer Gemeinschaft mit dem einen Absoluten, mit Gott, zu vollenden: ein transzendentes, eschatologisches Heil, das seinen Anfang gewiss schon in diesem Leben hat, aber sich erst in der Ewigkeit vollendet.

Unter dem Zeichen der Hoffnung

28. Die Evangelisierung muss folglich die prophetische Verkündigung eines Jenseits enthalten, das eine tiefe, endgültige Berufung des Menschen ist, die zugleich eine Fortsetzung und ein völliges Übersteigen des jetzigen Zustandes darstellt: jenseits der Zeit und der Geschichte, jenseits der Wirklichkeit dieser Welt, deren Gestalt vergeht, und der Dinge dieser Welt, deren verborgene Dimension eines Tages offenbar werden wird; jenseits des Menschen selbst, dessen wahres Geschick sich nicht in seiner zeitlichen Gestalt erschöpft, sondern erst offenbar werden wird im ewigen Leben
. Die Evangelisierung enthält somit auch die Verkündigung einer Hoffnung auf die Verheißungen, die von Gott im Neuen Bund in Jesus Christus gegeben worden sind; die Verkündigung der Liebe Gottes zu uns und unsere Liebe zu Gott; die Verkündigung der Bruderliebe zu allen Menschen – der Fähigkeit zur Hingabe und zum Verzeihen, zum Verzicht und zur Hilfe des Bruders –, die aus der Liebe Gottes entspringt und den Kern des Evangeliums bildet; die Verkündigung des Geheimnisses des Bösen und des Strebens nach dem Guten. Gleichermaßen – und das ist stets vordringlich - die Verkündigung von der Suche nach Gott selbst durch das Gebet, vor allem durch Anbetung und Danksagung, aber auch durch die Gemeinschaft mit jenem sichtbaren Zeichen der Begegnung mit Gott, das die Kirche Jesu Christi ist. Diese Gemeinschaft findet dann ihrerseits ihren Ausdruck im Vollzug der anderen Zeichen des in der Kirche lebenden und wirkenden Christus, nämlich der Sakramente. Die Sakramente so zu leben, dass in ihrer Feier ihre ganze Fülle zum Ausdruck kommt, bedeutet nicht, wie einige behaupten, ein Hindernis aufzurichten oder einen Irrweg der Evangelisierung hinzunehmen, sondern ihr ihre ganzheitliche Vollendung zu geben. Denn die Evangelisierung besteht in ihrer Gesamtheit über die Verkündigung einer Botschaft hinaus darin, die Kirche einzupflanzen, die es aber ohne dieses sakramentale Leben nicht gibt, welches seinen Höhepunkt in der Eucharistie hat
.

Botschaft, die das ganze Leben erfasst

29. Doch wäre die Evangelisierung nicht vollkommen, würde sie nicht dem Umstand Rechnung tragen, dass Evangelium und konkretes Leben des Menschen als Einzelperson und als Mitglied einer Gemeinschaft einander ständig beeinflussen. Darum fordert die Evangelisierung eine klar formulierte Botschaft, die den verschiedenen Situationen jeweils angepasst und stets aktuell ist, und zwar über die Rechte und Pflichten jeder menschlichen Person, über das Familienleben, ohne das kaum eine persönliche Entfaltung möglich ist
, über das Zusammenleben in der Gesellschaft, über das internationale Leben, den Frieden, die Gerechtigkeit, die Entwicklung; eine Botschaft über die Befreiung, die in unseren Tagen besonders eindringlich ist.

Nach einer biblischen Sicht des Menschen

35. Die Kirche verbindet die menschliche Befreiung und das Heil in Jesus Christus eng miteinander, ohne sie jedoch jemals gleichzusetzen, denn sie weiß aufgrund der Offenbarung, der geschichtlichen Erfahrung und durch theologische Reflexion, dass nicht jeder Begriff von Befreiung zwingend schlüssig und vereinbar ist mit einer biblischen Sicht des Menschen, der Dinge und Ereignisse; dass es für die Ankunft des Reiches Gottes nicht genügt, die Befreiung herbeizuführen sowie Wohlstand und Fortschritt zu verwirklichen. Die Kirche ist vielmehr der festen Überzeugung, dass jede zeitliche Befreiung, jede politische Befreiung – selbst wenn sie sich bemüht, ihre Rechtfertigung auf dieser oder jener Seite des Alten oder Neuen Testamentes zu finden; selbst wenn sie sich für ihre ideologischen Forderungen und ihre Verhaltens​regeln auf die Autorität theologischer Gegebenheiten und Schlussfolgerungen beruft; selbst wenn sie beansprucht, die Theologie für heute zu sein – den Keim ihrer eigenen Negation und des Verfalls des von ihr vorgestellten Ideals bereits in sich selbst trägt, sofern ihre tieferen Beweggründe nicht die der Gerechtigkeit in der Liebe sind, der Elan, der sie beseelt, keine wirklich geistige Dimension besitzt und ihr Endziel nicht das Heil und die Glückseligkeit in Gott ist.

Notwendigkeit einer Bekehrung

36. Die Kirche erachtet es gewiss als bedeutend und dringlich, Strukturen zu schaffen, die menschlicher und gerechter sind, die Rechte der Person mehr achten, weniger beengend und unterdrückend sind; sie ist sich aber dessen bewusst, dass die besten Strukturen, die idealsten Systeme schnell unmenschlich werden, wenn nicht die unmenschlichen Neigungen im Herzen des Menschen geläutert werden, wenn nicht bei jenen, die in diesen Strukturen leben oder sie bestimmen, eine Bekehrung des Herzens und des Geistes erfolgt.

Die Religionsfreiheit

39. In dieser echten Befreiung, die mit der Evangelisierung verbunden ist und sich um die Verwirklichung von Strukturen bemüht, die die menschliche Freiheit schützen, muss die Gewährleistung aller Grundrechte des Menschen mit eingeschlossen sein, unter denen der Religionsfreiheit eine erst​rangige Bedeutung zu​kommt. Wir haben erst kürzlich von der Aktualität dieser Fra​ge gesprochen, als Wir darauf hingewie​sen haben, „wie viele Christen noch heute, nur weil sie Christen, weil sie Katholiken sind, mit Gewalt sys​tematisch unterdrückt werden! Das Drama der Treue zu Christus und der Freiheit der Religion setzt sich noch weiter fort, wenn es auch oft durch allgemeine Er​klärungen zugunsten der menschlichen Person und Gesellschaft verschleiert wird“
.
Kontrollbogen der Einheit drei
Diesen Bogen ist nur zur Selbstkontrolle gedacht.

(
„Evangelii Nuntiandi“ Nr. 25-29.35.36.39 gelesen.

(
Interview gemacht.
(
Bibelstudium 1 ausgeführt.
(
Bibelstudium 2 ausgeführt.

(
über Röm 12,2 meditiert und gebetet

Die nützlichsten Gedanken, die ich aus Evangelii Nuntiandi 25-39 gezogen habe:
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
Die Liste deines Oikos: Hat sich etwas in dir oder in den Beziehungen zu den Brüdern und Schwestern, die darin erscheinen, geändert?

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
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Ikone: Die Versammlung der heiligen 70 Apostel (Lk 10)





Heilig-Geist-Fenster im Petersdom in Rom





Bischof Walter Mixa bei einer Firmung





Der reiche Jüngling, 1932, Johannes Grewe, Wiedenbrück





Das Glaubensbekenntnis, Gemälde von Sieger Köder





Andreas führt Petrus zu Jesus, Ulrich Loth, um 1637, Alte Pinakothek, München





Begleiter des Apostels Paulus (byzantinische Malerei in der Hauptkirche von Beröa in Griechenland):�Karpus und Onesimus





Pfarrkirche Wiedergeltingen 








� Vgl. Apg 17, 22-23.


� 1 Joh 3, 1; vgl. Röm 8, 14-17.


� Vgl. Eph 2, 8; Röm 1, 16. Vgl. Kongregation für die Glaubenslehre, Declaratio ad fidem tuendam in mysteria Incarnationis et SS. Trinitatis a quibusdam recentibus erroribus vom 21. Februar 1972: AAS 64, 1972, S. 237–241.


� Vgl. 1 Joh 3, 2; Röm 8, 29; Phil 3, 20-21. Vgl. II. Vat. Konzil, Dogm. Konst. über die Kirche Lumen Gentium, Nr. 48–51: AAS 57, 1965, S. 53–58.


� Vgl. Kongregation für die Glaubenslehre, Declaratio circa Catholicam Doctrinam de Ecclesia contra nonnullos errores hodiernos tuendam vom 24. Juni 1973: AAS 65, 1973, S. 396–408.


� Vgl. II. Vat. Konzil, Past. Konst. über die Kirche in der Welt von heute Gaudium et Spes, Nr. 47–52; AAS 58, 1966, S. 1067–1074; Papst Paul VI., Enzyklika Humanae vitae: AAS 60, 1968, S. 481–503.


� Papst Paul VI., Ansprache bei der Generalaudienz am 15. Oktober 1975: L’Osservatore Romano vom 17. Oktober 1975, S. 1.
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